
T’heologische Überlegungen ZUY evangelıisch-katholischen
Zusammenarbeit ın der Miıssı0n
Von Ludwig Wiedenmann SJ, onnn

ustav arneck, der große Systematiker der protestantischen Miss1ıons-
wissenschaft, hat Ende des er  Ne. Jahrhunderts eın Buch g._
schrieben, das den 1ie tragt „Protestantische Beleuchtung der römischen
ngriffe auf die evangelische Heidenmission“. Nach 500 Seiten Zn Teil
außerst erIuser Polemik chreıbt arneck 1M etzten Kapitel dieses
es „1St enn einem Frieden zwischen den Ultramontanen un: uns

irgendwelche uUuSsSı]! Es WAare eine us1lon, solchen Wahn nähren,
un: ich tate e1n Danz überflüssiges Werk, wollte ich mit Friedensworten
die Herzen unNnsSserer jesuitischen egner besturmen Wie die Verhaäli-
NıSSEe tatsächlich lıegen, wird, WeNn icht alles täuscht, der amp mi1t
Rom einen der Hauptkämpfe der Zukunfit bilden. Rom selbst wiıll den
rıeg Es bleibt uns gal keine Wahl WI1Tr MUSsSen den amp aufnehmen,

an noch protestantisches Ehrgefühl und evangelische Bekenntnis-
TeUe ın uns lebt Dem ın seınen Dreistigkeiten immer kühner auftretenden
Rom gegenüber bleibt 1AUU G eın Weg ZU Frieden S1 V1S para
bellum!“
Diese Kriegserklärung Warnecks ist mittlerweile ber TrTe alt ber
nichts anderes könnte treffender das Klıma kennzeichnen, das zwischen
den evangelischen un! katholis  en Missionen jahrzehntelang bestand,
teilweise herein DIS die jJungste Vergangenheit, a 1Ss diese Kriegserklä-
rung Feindseligkeiten, Mißtrauen, gegenseitige Verleumdungen, Rıvalı=-
taten der Tagesordnung. Selbst als autf dem Gebiet der alten KI1r-
chen 1ın Kuropa und Amerika der Geist der ökumenischen Verständigung

wirken begann, fuhr IN aut dem Gebiet der jJungen Kirchen und der
Missıonen immMmer noch fort, gegeneinander oder Z mindesten verbin-
ungslos nebeneinander arbeıten. Auf beiden Seiten g1bt CS alur
Beispiele
Ich glaube, WITL konnen erst dann, wWenil WITLr uns diese uUNSerTe ergangen-
heit inNns Bewußtsein rufen, wirklich begreifen, Was heute 1ler geschieht.
Wir sind endlich weıt, daß WIr den rleg, die Feindseligkeiten, das Miß-
Lrauen zwischen der evangelischen un! der katholischen Missıon ormell
und offiziell egraben, jedenfalls soweılt S VO. katholischen un! EV.

gellıs  en Missionsrat ın Deutschland bhängt Diese Versammlung heute
ist. eın entscheidender Schritt dazu

Gustav Warneck, Protestantische Beleuchtung der römischen ngriffe auf die
evangelische Heidenmission, Gütersloh 1854, 504
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Das konkrete Angebot A0n Zusammenarbeit kommt VO.  5 unseren CVange-
liıschen Brüdern. Es ıst enthalten ın dem „Promemorla“ des evangelischen
Missionsrates, das nen allen Ja bekannt ist Dr Moritzen hat uNsSs selne
Bedeutung un TIragweıte erlaäutert. Es ist 1U  — U, e1Ne Antwort
finden

Nun, ganz allgemein esprochen ist nıcht schwierig, eiNe solche Antwort
geben Die schriftlichen Stellungnahmen, die verschledene Mitglieder

des Katholischen Missionsrates Z „Promemorla“ des Kvangelischen Mis-
s1ionsrates bereits abgegebe aben, Sind durchweg pOos1t1v Der rund-
saätzlıche AD Zusammenarbeit kommt arın eullc Z 0 USATUC|
TOLZdem klingen auch gewIlsse Vorbehalte Kınschränkungen werden
gemacht Eın leises nbehagen scheint aD und durch Die rage, die
el I Hintergrund steht, ist g.anz einfach die Wiıe weıt können und
dürfen WI1ITLr auf dem Weg der Zusammenarbeit gehen, ohne die eigene
Glaubensüberzeugung verraten?
Am unverblümtesten hat ohl das Protokoll der Sitzung des es:  afts-
führenden Vorstandes des katholischen Missiıonsrates VO. Februar die-
SS Jahres diese edenken formuliert. In diesem Protokoll el eS. „Da
viele unsicher SINd, Wenn Okumenische Fragen geht, und icht W1S-
sen, wle sle sich verhalten ollen, oder efürchten, E ' DprSsit

Nn , muUussen WI1ITr uns auch die Frage stellen:
‚Ist gefährlich, Ökumenismus treiben, ohne darauf geschult sein?
Wie vermitteln WI1TLC eine größere Sicherheit ın der ewegung aufeinander
zu'7l“ ‘)
Ahnliche Bedenken Sind auch aut evangelischer Seite vorhanden. Im
„Promemorila“ des evangelischen Missionsrates el ES. „Au{f evangelischer
Seite 1st eın Mißtrauen gegenüber dem römisch-katholischen Angebot un
den Motiven, AdUusSs denen heraus diese ngebote gemacht werden, weiıt VeIl-

breitet, und ist schwer, einNe nüchterne Einschätzung der Situation und
der bestehenden Möglichkeiten Z Zusammenarbeit gewınnen“ Wer-
ner el es 1ın dem Promemoria, die Annäherung der Kirchen Se1 mıiıt Ge-
Tahren verbunden, und die eplante Zusammenarbeit wird SC}  1e.  ich eın
agnıs genannt
Es scheint deshalb angebracht, die Frage der Zu;sammenarbeit iıcht NUur
Von praktischen Gesichtspunkten her anzugehen: getan werden soll,
WwWI1ıe e5S getan werden soll, welche konkreten lele anzustreben SiNd; SON-
dern eS ist ohl ebenso notwendig, den theologischen Hintergrund dieser
Zusammenarbeit auszuleuchten und Iragen, W as enn eigentlich die
ragende Basis dieser Zusammenarbeit 1StT, WI1e weıt S1e  i gehen annn

Hektographierter USZUg, DEeITUNG 1m ext VO  D m1r
1e. ben 367
Ebd. 367
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un S1e unter Umstanden ihre Grenzen {indet, Nur werden
WITr die „größere Sicherheit ın der ewegung aufeinander Zn  66 be-
kommen, VO  ®} dem das eben zıtierte Protokaoll der Sitzung des geschä{its-
führenden Vorstandes des katholis:  en Missionsrates Spricht.

DIE ACH DER LEGITIMITÄT

glaube, VO  5 unserer katholischen Glaubensüberzeugung AUS ist die
Kernifirage eiıner theologischen Untersuchung der Zusammenarbeit mit der
evangelischen 1ss1ıon die Frage nach der theologischen Legitimität der
evangelischen Mission. möchte das Problem einmal mıiıt den folgenden
dreli Möglichkeiten umschreiben.

- Die evangelische 1ss1ıon ist als d.  > iın allen
ihren Aspekten egitim Dann ist auch e1Ne totale usammenarbeit mit ihr
egıtım

Die evangelische 1SS10N ist MED teilweıse
leg1ıtim Dann ist auch 10N0 O6 eine teilweise Zusammenarbeit mit inr egitim

Die evangelische 1SS10N ist ZUEE (janze ille-
g1tiım In diesem Fall Ware natuürlich auch ede Zusammenarbeit mi1t ihr ille-
gitim
Beginnen WI1Tr unsere Untersuchung mıiıt dieser dritten Möglichkeit: Wenn
die evangelische 1SS10N gänzlic) illegıtim lst, dann ist auch ede Zusam-
menarbeit mıit iNr 1U
Man WIrd sıiıch vielleicht wundern, daß ich d1lese Möglichkeit überhaupt

ber NUur VO.  5 dieser Möglic|  en her ist die bisherige Haltung
der katholischen 1ss1on gegenüber der evangelischen 1SS10N VeI-

stehen. Man hat die evangelische 1ssion für chlechthin illeg1itim gehal-
ten. 1ne Zusammenarbeit mıiıt iıhr wurde deshalb überhaupt nıcht
ın Betracht gez0ogen.
Man braucht ur 1ın der theologischen oder auch allgemeinen Miss1ıons-
lıteratur der etzten hundert Jahre ELIWAaSs attern und mMan WwIrd diese
ese sehr schnell estätıg finden Selbst ın OIL1zZ1e1len kirchlichen Doku-
menten hat diese auun ihren Niederschlag gefunden.
1ıne klassische Stelle aIiIiur findet sich ın der Missionsenzyklika eos 111
„Dancta Del Civıtas“ VO. Dezember 1880 Dort ist untfier der Überschrift
„Schwierigkeiten und Hindernisse“ von der evangeliıschen 1SS10N d1ie
Rede Es el „Oft treten Männer, die 1mM Irrtum en und in verbreiten
(‚viri allaces, satores errorum‘), als Apostel Christi aut Mit finanzıellen
itteln eichlich versehen kommen S1e den atholischen Priestern
oder el  en sich dort e1n, deren Zahl icht ausreicht, oder tiretien
ihnen infach en entigegen. Sie glauben, schon erreicht aben,
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WeNn S1e 1  8  hren orern durch eine unterschiedliche Auslegung des Wortes
Gottes den Ikatholischen eilsweg zweifelhaft machen‘“. Dieser YHWeststel-
lung chließt sıch der unsch „Wenn S1e doch mıiıt ihren Machenschaf-
ten keinen Erfiolg hätten!“

Diese Enzyklika eos XII SsSTamm1ı AUS eiNer Zelt, ın der d1ie Bezilehungen
zwıischen Protestanten und Ka  en auf belden Seiten och schwer VeL_-

gifitet en. Man wird das bel der Deutung ihrer Aussagen berü:  sichti-
gen mUussen. .Der auch nach Abstrich er zeitbedingten Schroffheiten
bleibt doch eine grundsätzliche Ablehnung der protestantischen 1Ss1on.
S1ie wird {UÜr schlechterdings LLieg1tım angesehen, weil S1C Aaus
dem Irrtum kommt und den Irrtum verbreitet. Es ist überflüssig
genN,; daß unter diesen Voraussetzungen eine usammenarbeit zwıschen
katholis:  er und evangelischer 1ss1ıon undenkbar ist. Im egenteil, die
evangelischen T1Sten sSınd ach dieser Auiffassung selbst „Objekte“ der
eiNz1g Jegıtimen katholis  en 1ss1on.

Man ann einwenden, daß diese Enzyklika ımmerhin AUS dem vorıgen
Jahrhundert Stammt Es ist wahr, daß sich die Beurteilung der protestan-
tischen 1ss1ıon seitdem icht unerheblich geänder hat. ber Reste dieses
Denkens sınd doch bıs ın die JjJüngste Vergangenheit herein vorhanden.
So ScChrel Andre Seumols ın selner „Introduction CI4 la Missiologie”,
die katholische 1ssıon sSe1l d1ie einziıge Miss1on, die ‚objektiv legitim“ ‘)
Sel. Er nenn die evangelische Missıon eine „paramissionarische Aktivität“®%
und Za S1e 1n einem Atemzug qautf mi1t der relig1ösen Expanslionsbewegun
des slam, des uddhismus und des Hindulsmus Und auch nach Seumo1ls
gehört die evangelische Christenheit 1ın das „Obje der katholis:  en Mis-
S10N mi1t hineınn.

möchte anmerken, daß d1ileses Buch erst VOTLT 15 Jahren geschrieben
wurde. Es g1bt selbst aus dem Jahr, ın dem das Konzil eroIiInNne wurde, och
eine AÄußerung eines nicht unbedeutenden katholis  en Missiologen,
der den nichtkatholischen Kirchen das echt auf 1ss1ion bestritten wird.
Ich moöOchte auch diesen Passus och zitieren. Nach einer kurzen Beschrel-
bung des gemeinsamen christlichen rbgutes er christlı  en Konfess10-
nen e1. dort „Diese (jemeinsamkeiten e  en den N:  tchristlichen
Bekenntnissen, sofern S1e wirklich un tatsächlich Haresıie un:! sma
sind, e  o  noch nicht das echt ZA9 0 0 1SS1on. Sie en ihr echt adurch
verwirkt, daß S1e sich VOIl der wahren iırche Christi getirenn und eıne
WL.  1D Auswahl von geglaubten Lehrsätzen getroffen en Ihr

CT, CiIies Leon AXI1L, Tome premier, Paris 1925, 124
°) Schöneck-Beckenried 1952

Op cit. 120
Ebd 120
Ebd. AD#
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Eriolg mag natürlıch erklären se1n; mMas auch subjektiv ihrem guten
illen un! den positıven Lehren un objektiven Heilsmitteln, d1ie S1e be-
wahrt aben, danken Se1IN. Eın eigentli  es Recht auf 1ss1on aber
en S1e 1 S häretische Un schismatische Kirchen
nicht“ )
Es geht 1ler iıcht arum, einzelne Autoren anzuschwärzen. S1e haben ja
T das formuliert, W as bel uns iemlich allgemeın gedacht worden ist. KS
ware er eın Wunder, WeNn hnliche een auch heute och das Den-
ken und Verhalten vieler katholischer i1ssionare bestimmten Es kommt
ZW arlr iıcht mehr leicht den iIfenen Feindseligkeiten er  Nner
Jahrzehnte. ber bleibt eS nicht vielfach doch be1l einer gew1ssen inneren
Aversıon un! bei dem Gefühl Die protestantische 1ss1ion sollte eigentlich
doch icht sSeıin  ?
Die eiNzZ1g mögliche praktische Haltung, die sich AaUuS dieser theoretischen
Einstellung der evangelischen ission gegenüber ergi1Dbt, ist die der /Mole-
ranz Man toleriert Ss1e als ELIWAas Illegitimes, das icht andern ist. Aber
mMan ann mi1t ıNr ıcht zusammenarbeiten. Man annn autf dieser Basıs
iıcht gemeinsam evangelisieren und missionleren. Man annn höchstens
versuchen, durch einNne Art taktischer Zusammenarbeit einen Vorteıil für die

eigene 1SS10N herauszuschlagen ber mehr icht. Diese Haltung ergibt
sich einfach notwendig aus den Voraussetzungen Legitime und illegitime
1ss1ıon können nıcht glei  berechtigt zusammenwirken.

DAS GEMEINSAME ERBE

Wenn WITL also autf der Suche nach dem theologischen Fundament einer
missionarischen Zusammenarbeit weiterkommen wollen, mMuUussen WI1TLr diese

Voraussetzungen der bisher praktizierten issıon untier-
suchen. Inwieweit ist die evangelische iss1ion VO. katholischen aubens-
verständnıiıs her gesehen wirklich illeg1itim und wieweit ist S1e e5S5 nicht?

darf dieser Stelle unseTrTe Überlegungen vielleicht VO anderen Ende,
nämlich VO  ; den praktischen Konsequenzen her beginnen und dann erst
fortschreiten Z theologischen Beurteilung der evangelischen 1SS1o0N

Wenn In der irche heute ın autoritativer orm die Au{fforderun: AT  b ZUu=
sammenarbeit mi1t der evangelischen ission ergeht, dann ann diese
1ss1on nicht mehr chlechthin als illeg1tim angesehen werden. Das Va-
tikanısche Konzıil hat aber diese Au{fforderun Z Zusammenarbeit mit
er NUr wünschenswerten Deutlichkei ausgesprochen.
Das Missionsdekret erteilt der Propagandakongregation 1n Rom fol-

genden Auftrag „Gemeinsam mit dem Sekretarılat Z Förderung der Eılın-

'IO) arl Müller SVD, Apologetik IeSP pologıe der Miss1on. In Missionsstudien
hrsg. VO  g Müller), Kaldenkirchen 1962, 116
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heit der Tısten suche S1e Wege und Mittel, eine brüderliche usam--
menarbeit mi1t den Missionsunternehmungen anderer christlicher (3emein-
schaften ermöglıchen und ordnen, damıt INan mıteinanderleben
könne, daß das Ärgernis der paltun SOWwelt WI1e möglıch beseitigt WeI -

de“ AJ
Werner so1l 1ın den jungen Kırchen nach emselben Missionsdekret
„die ökumenische ewegung gefördert werden, dal die Katholiken m11
den VON ihnen getrennten Brüdern brüderlich zusammenarbeıiten 1001
gemeiınsamen Bekenntnis des auDbens ott und Jesus T1STIUS VOL

den Heiden, SoOwelılt dieses vorhanden 1St, ebenso 1 Zusammenwirken 1
sozlalen und echnischen SOWI1Ee kulturellen und relig1ösen en Diese
Zusammenarbeit so11 nicht Nnur zwıschen Priıvatpersonen stattfinden, OIl-

dern ach dem Urteil des Ortsordinarlus auch zwischen den Kırchen oder
Kirchengemeinschaften un ihren Unternehmungen c£ß 12)
en dieser Aufforderung DL Zusammenarbeit hat das Konzıil U auch
ndlıch arneı darüber gescha{ffen, daß dıe evangelische Christenheit
nıcht als D ] ka GE der katholis  en 1ss1on angesehen werden aala

„Die mi1ssionarische Tätigkeıit untier den Heiden“, el1. S 1mM Missions-
dekret, „unterscheidet sich sowohl VO  5 der pastoralen Tätigkeit, die den
Gläubigen egenüber auszuuben 1St, als auch VO  w den Bemühungen, die AI  H

Wiederherstellung der christlichen Einheit unternommen werden“ 13)
Das ist e1INe are Sprache 1sSs1]1on hat mi1ıt den

tun 1ss1on zielt nach außen auf die, die den Namen Christı noch nicht
kennen. Dıie Bemühungen die nichtkatholischen gehören
SOZUSagcCNH 1ın den Innenraum der iırche S1e en ganz andere Ziele und
unterliegen Sanz anderen Gesetzen. Diejenigen Menschen und (3emeın-
cha{ften, d1ie Gegenstand Okumenischer Bemühungen SINd, können nıcht
ugleich „Obje missionarischer Tätigkeit sSe1In. Im 3a  @ auf die
1sSs1on sind katholische un evangelische Christen, katholische un EeVa.

gelische Kirchen geme1insam „Subjekt“ iın brüderlicher Zusammenarbeit.
S1e sSind das INSO wirksamer, Je mehr eES ihnen gelingt, die Zusammen-
arbeit und schließlich cdie Eıiınheit verwirklichen.
Der TUnNn! fur diese eue Sıicht der evangelischen 1ss1ıon ist die Tatsache,
daß WI1r TU  - nicht mehr ın erster Linie den Blick auft die Unterschiede rich-
ten, auf das, WwW9aS uns Lrenn(t, sondern auf die Gemeinsamkeiten, auftf das
W as uns jetzt schon eint, auch wenn WI1r die Vo Einheit och nicht be-
sıtzen
Diese Cn tamketen überwiegen bel weı1ıtem das Trennende. Wır Sind
doch gemeinsam Kiınder des himmlischen aters, Geschwister Christi und

l'l) Missionsdekret n Gentes”, NT.
Ebd NT.12)

13) Ebd NrT.
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Tempel des eiligen Geistes. Wiır gehören S wenn auch noch ın unvollkom-
Einhei1t, Z eınen olk Gottes '9). Wır en geme1nsam, w1ıe

1M Dekreft ber den Okumenismus Sl „das eschriebene Wort ottes,
das Leben der nade, Glaube, oIInun un! 1e und andere innere

en des eılıgen (Geistes SOWI1Ee auch sichtbare Elemente 15)
Die evangelısche 155103 verkündet und realisiert alle diese wesentlichen
emente der christlichen OTIS und des christlichen Heiles äahnlich wıe
die katholische Missıon, und Wal untier demselben Auftrag, den WIr eben-

gemeinsam VO  z Y1STIUS her en „Geht hın un! macht die Völker

Jungern € (Mt
Man muß einmal wirklich durc  enken, WwWw.as das edeutie habe manch-
mal den Eindruck, WI1r sprechen iel eicht, 1el1 oberflächlich,
selbstverständlic VONN diesen Gemeinsamkeiten un: bleiben el ın eıner

mehr intellektuellen Betrachtungsweise stecken, ohne daß uns diese Dinge
wirklich existentiell nahekommen und Bewußtsein un NSere

Haltung verändern.

Wenn diese Erkenntnisse uns wirklich innerlich veränderten, müßten WI1r

uns dann ZU. eispie nıicht freuen ber die Erfolge der evangelischen
Mission? Das Konzilsdekret ber den ÖOkumenismus sagt ausdrücklich „daß
die Katholiken die wanhrha christlichen Guter aus dem gemeinsamen Erbe,
die sich hel1l den VON uns getrennten Brüdern finden, mi1ıt Freude anerken-
nen un: ochschätzen“ sollen, und dann fort „ES ist bıllıg un! heil-

Sd. die Reichtumer Christı und das iırken der Kraite des (jeistes 1ım

Leben der anderen anzuerkennen, die f{ur T1ISTIUS Zeugn1s geben, manch-
mal bıs ZUr Hingabe des Lebens: Denn ott ist immer wunderbar un:

bewunderungswürdı 1n seinen Werken“ 16  — 11% das Gesagte icht auch
un 1n erster Linle VO  Z der missionarischen Tätigkeit unNnNnsetI er EeEVanNngeC-
ischen Brüder?

Ich glaube, WITL en NnuU.  (} eine erste theologische und auch eine daraus

resultierende psychologische Basıs fUr eın gemeinsames Handeln zwischen

evangelischer un katholis  er 1ss1ıon erreicht.

S1e besteht 1n vielen un: echten Gemeinsamkeiten: 1 einem gemeinsamen
Aui{itrag, 1ın einer weithin gemeinsamen oTSs  aITt, lın gemeinsamen Zaielen.

Vor em aber, noch einmal das Konzil zıtieren, „Ssel der TUn für

diese 7Z7usammenarbeit Christus, ihr gemeinsamer Herr eın Name möge
S1ie zueinander bringen!“ 17)

14) Vgl Dekret über den Okumen1smus „Unitatis Redintegratio”,  2 NT. 3| Abs

15] Ebd. NT.
Ebd NT.16)

17) Missionsdekret, Nr
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DAS HINDERNIS DER UNTERSCHIEDE
'Trotz em aber bleiben die Unters  1e und bleibt die paltun Das
Konzıl hat deshalb ebenso eutlich VOL eiINemM „Lfalschen Irenısmu  66 18) und
e1INer „Verwischung“ ‘|9) dieser Unters  1e! gewarn(t. Es hat gerade be1l der
Beschreibung der „getrennten Kirchen und kirchlichen (GGemeinschaften ım
Abendland“ auf dQd1lese Unters  1ede hingewlesen und gesagl, handle
sich „Unterschiede VOoNn großem Gewicht, nicht TE ın hıstorischer, SOZ10-
Og1S  er, psychologischer und kultureller Beziehung, sondern VOTLT em
il der Interpretation der geoffenbarten ahrheit“ Diese aubens-
unterschiede beziehen sıiıch wleder nach der Aussage des Konzıils „1NS-
esondere auf T1ISTUS als das fleischgewordene Wort ottes, auf das Werk
der Erlösung, auf das (seheimnis und den Dıenst der Kirche und auf die
Aufgabe arlens 1M Heilswer.  66 )
Nach katholis  em Glaubensverständnis mussen diese Unterschiede,
weıt S1e VT  TC Glaubensunterschiledeie SINd, als Mängel bzw. Irrtumer
bezeichnet werden, und iNre Verbreitung durch die evangelische 1ss1on
annn er nıicht VOoNn YTY1SIUS gewollt Se1n. Daraus würde sich ergeben,
daß die evangelische Miss1on, SsSowelt S1e Irrtum und pa verbreitet,
AUS katholis  er Sicht illegitim 1St, und die praktische Konsequenz ware,
daß e1ne evangelisch-katholische Zusammenarbeit ın diesem Bereich nıcht
möglich 1st. Damıt waren WITr 1n HSKT theologischen Untersuchung he1
der zweıten der drei eingangs aufgestellten Möglichkeiten angelangt
Teilweise Zusammenarbeit mi1t einer Aur teilweise legitimen evangelischen
1SsS10n.
An dieser Stelle taucht aber 1ne 1LEeEeUeEe theologische und psychologische
Schwierigkeit auf Es ist Ja nicht S  9 daß innerhalb der evangelischen Kirche
und ihrer 1S5S10N das, W.asSs S1e mıi1t uNs gemeinsam hat, un: das, W as S1€e
von unNns trenn(, das egitime und das Illegitime also, Zwel fein sauberlich
geschiedene Bereiche SINd, daß WI1TLr könnten, 1n dem einen Be-
reich, den S1e mi1t uns gemeinsam aben, arbeiten W1r E, 1M
deren nicht. Sondern ist doch S  9 daß das Trennende 1mM (;emeinsamen
enthalten 1st, daß die Unters  1iede die Gemeinsamkeiten innerlich urch-
dringen, daß das Illegitime VO Legitimen iınfach nicht rennen 1St.

glaube, 1er 1eg der springende bal aller unNnserer Überlegungen.
Es ist dieser Tatbestand, der die Unsi  erheit, das Unbehagen, die
Ängstlichkeit, die ET häretisch werden“ 22)) hervorruft un die

18) Dekret über den Okumenismus, NT. A
19) Missionsdekret, NrT.
20) Dekret über den Okumenismus,.Nr.
21) Ebd NrT.
%4]} Vgl das schon zıtierte Protokaoll der Sitzung des geschäftsführenden Vorstandes

des Katholischen Missionsrates VO' 1967
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besorgte Hrage tellen äaßt ‚Haben WITL gemeiınsame Grundlagen,
gemeinsam handeln können? Oder Reichen d1ie gemeiınsamen

Grundlagen AdUs, jene Dıinge, die uns noch trennen, gut überwiın-
den?“ 23) Fragen, die AaUus dem schon mehrmals zıtıerten Protokaoll eiıner
Sitzung des Geschäftsführenden Vorstandes des katholis:  en Missionsrates
tammen

Im übrigen SINd das Schwierigkeiten, die die evangelischen Brüder VO  -
ihrem evangelischen Glaubensverständnis her 1M Hınblick auftf die 0-
ische ission en W1e WIT.
In dieser Sıtuation könnte _ versuchen, sich folgendermaßen helfen
Man könnte Das, W.as die eVva:  elische 1ss1ıon gemeinsam mit uUunNns
verkündet un scha{ft, VOTLT em 1m existentiellen Bereich des aubens,
der oIinung, der Jebe, der Jüungers  aft Christi und Bruders  aft untfier-
einander, Sind fundamentale Güter des Christlis  en, daß Inan die Män-
gel un! Irrtümer, die Nnu einmal damıiıt verbunden SINa und VOTLT allem den
strukturellen Bereich betreffen, einfach übersehen annn Die Zusammen-
arbeit wurde dann ausschließlich ım Blick auf das gemeınsame Positive
ges  ehen und die damit verbundene negaftıve Seite tolerieren.
Das ware e1nNn angbarer Weg ber TT scheint, ist Tr eın Notbehelf,
der icht ausreicht für ine wirklich solide Zusammenarbeit. Die Unsicher-
eit wird immer wlieder kommen und die begonnene Zusammenarbeit
gefährden.

SCHULD UND IRRTUM GOTTES
Wir müssen er unNnsere theologische Untersuchung noch eın Stück wWwel-
terführen un: uns mıiıt dem befassen, Wa die evangelische iss1on VON
unNns 6 mıiıt den Unterschieden, mıit den Mängeln, mıiıt dem Irrtum
Wir mussen unNns Iragen, ob nicht doch einen Weg gibt, die eva  elische
1ssion ın ihrer Ganzheit Mı dem, W as WI1r ihr Mangel und Irrtum
NeNNnen, ın irgendeiner Weise als egitim anzuerkennen un WITFL.  1C|
ohne Vorbehalt mıift ihr zusammenzuarbeiten. mochte das aut olgende
Weise versuchen.
Wenn WIrLr VO katholis  en Glaubensverständnis her die erschieden-
heiten des evangelischen Glaubensverständnisses als Irrtum, die Exi1istenz
der getrennten Kirchen als VON T1STIUS iıcht gewoLllt, die paltung als
bel und die Verbreitung der paltung durch die i1ssion als iLlegitim
bezeichnen, ann Sind das Aussagen, die autf der essentiellen ene esche-
hen, auf der ene des Idealen, auft der ene dessen, W as eigentlich Se1nNn
sollte Ooder nıicht sSeın dürifite Auf dieser ene sind und bleiben die ge-
nannten Aussagen gültig
23) Ebd., hektographierter USZUg,
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ber diese ideale, statische Sicht der ınge ist iıcht dıe einz1ıg möglıche
Es g1b% och 1ıne andere, einNne dynamıische, heilsgeschichtliche IC der

ınge, die nıcht NUr auf den Idealzustand, sondern zugleich auft die kon-
krefife Verwirklichun: der Dinge sieht un! die autf der einen Seite m1t der
chu der Menschen un auf der anderen Seite mıiıt den die
chu einschließenden und übersteigenden Plänen ottes rechnet. In

dieser Sicht annn eLWas, das autf der dealen Ebene eigentlich icht seın
soll un!er illegitim 1Sst, durchaus eiıne legitime heilsgeschichtliche Funk-
t1on erhalten, A 1LE annn darauf zielt, den Idealzustan wleder herzustellen.

Was ich ıer meıne, möchte ich illustrıiıeren der heilsgeschichtlichen
Betrachtungsweise menschlicher chu. und göttlichen Planens, Ww1e S  1e uns

der Apostel Paulus 1700 Q 1 Kapitel Sse1INES Römerbrie{fes vorlegt 24)
Es geht 1n diesen apıteln die Pläne ottes mi1t dem verstockten olk
Israel. Das olk Israel sollte 1mM ursprünglichen Plan ottes WeNnN INa  e

VO.  5 elinem solchen ursprünglichen Plan überhaupt reden ann den Kern
Qes Gottesvolkes Aaus en un:! Heiden bilden ber der größte Teil
des Volkes Israel weigerfe sich, Christus glauben un! den Stamm.
des Gottesvolkes bilden Das War wenll Sie wollen e1Ne
erstie un grundlegende pa bzw. Absonderung 1n der Heilsgeschichte
des Volkes ottes Nun, Paulus stellt 1eSse Weigerung, diese AD-
sonderung, zugleich als Schuld des Volkes Israel und als Verstockung von

se1iten ottes dar Das hel ott hat diese Schuld und diese Absonderung
SE1INES ursprünglich auserwählten Volkes, WI1TLr würden heute eN. ZUuge-
lassen un! 1n die Geschichte des Gottesvolkes mi1t eingeplant. Lm

Kapıitel des Römerbriefes erkläart Paulus diesen Plan ottes Er Sagt,
ott habe die Weigerung und Absonderung sraels 70L TUr die
Völker werden Jassen, we1ıl T die Frohbotschaft direkt un unmittelbar

d1ie Völker ergehe. bDer gerade durch diesen Eıintritt der Völker 1ın das
eue Gottesvolk werde Gott Israel Z Eifersucht reizen, u ES dann doch
och 1D die (Gemeins  aft des eu Gottesvolkes einzuiführen. Dann erst
seien die ursprünglichen Verheißungen un die ane Gottes Yrfüllt. Das

verstockte, abgesonderte Israel und die daraufhın vorrangıg berufienen
He1iden en also nach dieser Geschi  tstheologie des postels Paulus

aneinander eiINe Auigabe erfüllen, dıe dazu dient, dalß ott mi1t
Plänen ans Zuel kommt.

Paulus beschließt die heilsgeschi  tliche Betrachtung dieser grundlegenden
paltun Beginn der es des Gottesvolkes m1t folgenden
Worten „Unwiderrufli: sind die Gnadengaben und die erufun ottes
Wie 1T die Heidenchristen einst (s‚ott ungehorsam wareft, doch

24) Zum folgenden vgl uch Skydsgaard, Die Einheit der Kirche un der Vel-

borgene Gott, 632 1N : Die Autoritat der reıhel ISg. VO CHrT. Hampe),
I unchen 1967
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jetzt nIiolge des ngehorsams Erbarmen gefunden habt wurden
S11 JeUZE ungehorsam der Erbarmung für euch und solien auch
ihrerseits Erbarmun finden In Ungehorsam hat ott alle zusammeNn$ge-
schlossen sıch er erbarmen“ (Röom 11 29—32

HEILSGESCHICHTLICHE LEGITIMITA
Vielleicht annn uns diese heilsgeschichtliche Betrachtungsweise auch bei
uNnserer FHrage nach der Legıtim1ıta der evangelischen 1SS1o0N weiterhelfen
1C daß WIL 1]1er U Vergleiche un Parallelen ziehen ollten zwischen
den Irägern ersten paltung das alte un eue Israel und den

Irägern der Glaubensspaltung der Reformation, sondern S}  9 daß WIL das
heilsgeschichtliche Prinzı1p, das Paulus der Beurteilung ersten Spal-
tung aufstellte, auch aut die reformatorische Glaubensspaltung un ihre
Folgen anwenden
Wir könnten dann vielleicht Die aubens- un Kirchenspaltung
S gewl aus der Schuld er Beteıilı  en hervor S1e hätte eigentlich
nıcht kommen durien Insofern 1S%T S1e un! alle ihre Folgen iLlegıtiım Trotz-
dem hat auch diese schulchafte paltun Plane ottes mM1 Se1Nem olk

Aatz Die getirenntien Gemeinscha{fiten des C Volkes ottes en
Ce1Ne VO  - ott geplante Aufgabe aneinander S  en, bis ott selbst
SeEe1INeMmM Erbarmen ber ungehorsamen Kinder qutf beiden Seiten das
Ende der Trennung herbeiführt
Es ist unNs nicht geoffenbar welche Aufgabe die getrennten Christen
einander eriullen en ber ihren rundzuüugen 1S% S51 ohl icht
schwer erraten onnte eS icht SC1HMHL, daß der alte amm der irche,
den WIL die katholische Kirche NnNeNnnNnen institutionell sehr erstarr War

daß E1iNe Reform Von E1 Ausbruch AauUus dieser krstarrung praktisch
unmöglı war? onnte RS nicht SE1IN da der Geist ottes die Dgeson-
derten Gemeinscha{ften innerhal des Volkes Gottes Iräagern all

christlichen Werte und (3uter gemacht hat die der ursprünglichen
katholis  en Gemeinschaft des Volkes ottes vernachlässigt VETZESSCH, VeI-

schüttet waren? onnte ES iıcht en daß das w as WILr diesen Geme1in-
chaften Irrtumer und ängel NNEN, gerade Cdie protesthafte Überspitzung
dieser erie und uter 1ST die solange bleiben mMu bis das olk
Gottes wieder ıihnen ihrer zurückgefunden hat?

Und könnte icht SC1IN, da schließlich die Wiederversöhnung
Z sichtbaren irche besteht daß auch 1l1er das Wort des

postels Paulus Erfüllung an! SM Ungehorsam hat Gott alle
sammengeschlossen sich er erbarmen“ Röm 11 32)?
Es scheint daß auch CeINISE Konzilstexte ganz vorsichtig dieser Richtung
ınterpretiert werden können
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Zunächst stellt das Konzıil ausdrücklich fest, daß die Irennung „nNicht ohne

chu. der Menschen Qut beiden Seiliten geschah” 25) I)ann spricht 5 VO.

Ruf Z eiorm als dem ‚51n der eEeW autf die Einheit Zzu  66 un

Sagı Die irche wird auf dem Weg ihrer Pilgerschaft VO.  =) T

dieser dauernden Reform geru{fen, deren S1Ee Ilzeıit bedarf, sSowelt S1e

menschliche un! irdische Einrichtung 1ST; Wa also Je nach den Umständen
und Zeitverhältniıssen 1mM sittlichen eben, In der Kirchenzucht oder auch

1n der Art der Lehrverkündigung nicht hbewahrt worden

1ST, muß deshalb erneuert werden“ 26) Daß die getrenntien Kirchen und

Gemeinscha{fiten dieser Erneuerung mitwirk können, deutet das Konzil

CL, wenlll eSs sagt, dAaß S1Ee „ UrOLZ der Mängel, dA1e innen nach uNnSeTelll Jau-

ben anhafiten, nicht ohne Bedeufung un! Gewicht 1ım Geheimnis des He1-
daß alles, W as VOIL derles  C6 5 sind un da INa  - nicht übersehen darf, 397

na des Heiligen Geistes ın den Herzen der getrennten Brüder gewirkt
28)Wird, auch uUuNnsSererl eigenen Auferba beıtragen ann

1eses Miteinander un! 7Zueinander ist auch nach der Au{ffassung der KOoN-

zilsvater VO Plan ottes umschlossen un! wird den VOIL ott gesteckten
Zielen führen Diese Au{ffassung findet sich 1n einem sehr schoönen exi

ber das olk ottes, dem das Konzil ausdrücklich auch die getrennten
Brüder za „Dieses olk Gottes“, el 1mM OÖkumenismusdekret, „ble1bt
ZW ar während seiner irdischen Pilgerschaft 1n selinen 1edern der un

ausgesetzt, aber wächst ın Christus un wird nach seinem geheimn1s-
vollen Ratschluß sanit gele1itet, bıs es e ganzeN der igen Herrlich-
keit 1m himmlischen Jerusalem elangt“ 29)

DER SINN DER

Wenn mMan die paltun des eıinen Volkes Gottes u dieser heilsgeschicht-
lichen Sicht betrachtet, dann bekommt S1e autf einmal einen positiven Sinn,
ZW ar icht als Auflösung der christlichen Einheit, aber als Impuls Z 0W Er-

neuerung, /AUL Verlebendigung, A Wiedergewinnung der ursprünglichen
Fülle der en des eılıgen (Geistes

Heinrich Fries hat 1n seinem Buch „Aspekte der rche“ diesen positıven
iMn der paltun sehr gul dargelegt möchte Ihnen daraus noch einige
afize zitieren  I  ° „Durch die Tatsache der evangelischen irche, durch ihre

Eixistenz un! ihre Bestimmung als el  aDe ist d1ie katholische irche qaufi-

gerufen un 1m besten Sinn herausgefordert un!: ZW arl sich selbst,
daß S1e nicht NUuI das Ganze, sondern auch die Proportionen des anzen und
1mM ganzen ihrem echt kommen äßt Damıit tut die evangelische irche

25) Dekret über den Okumen1smus, NT.
Ebd NT26)

27) Ebd. Nr
28) Edb NT
29) Ebd. Nr
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einen Dienst TÜr die katholische iırche elbst, S1e konkret und ex1isten-
1e katholis  er machen, als S1Ee aktisch und konkret 1st, die Plu-
ralıtät und Dynamık des Katholis  en nıcht auf osten der Einheit und
Ganzheit verlieren. urch die Existenz der evangelischen iırche bleibt
die katholische iırche selbst ın e1INer heilsamen Unruhe un! bleibt bewahrt
VOTL alscher Selbstherrlichkeit, Selbstgefälligkeit und Selbstsicherheit S1e
ist Terner herausgefordert, sıch selbst, ihren Glauben, ihr Glaubensver-
ständnis un: ihren Jaubensvollzug darzustellen, daß S1Ee VO  ; den
deren verstanden un besser verstanden werden ann“ 30)
„ 50 hat die evangelische irche“, Fries fort, „einen vielfältigen jenst
und einNne Funktion der römisch-katholischen ırche, ıhrer Catholica
willen. Er iıst eın solcher, der wesensmäßig von der evangelischen
Kirche getian un! geleistet werden könnte; aber ist qals ureigener oll-
ZUg, als ureigenste Möglichkeit der katholischen ırche aktisch durch die-
5C5$ egenüber durch die Begegnung, WD den Dialog, durch die Part-
nerschaft ausgelöst worden Wır wüßten nicht, W1e konkret mıit dem
konkreten faktischen Leben der katholis  en Kirche stünde ohne dieses
egenüber Von solchen Überlegungen her erhebt sich immer wleder
die Frage nach dem heilsgeschichtlichen Muß der Tatsache der Reformation
und der evangelischen Kirche der Catholica willen 31)
Was ich versucht habe, Ihnen AdUuS$S der Geschichtstheologie des aulus
und aus einigen Ansätzen 1ın den Konzilsdokumenten entwickeln, finden
Sie 1er bei einem modernen katholis  en Theologen ın EeXtTeEeNSO ausgeführt.
Diese 1C| der Dinge dürifite sıch be1l uns ohl angsam durchsetzen. Dann
ist abDer auch uUuNnsSseTeEe rage nach der vollen Legitimı1tät der evangelıschen
1ssion Deantwortet. Wenn namlıch der Protestantismus e1nNe egılime AnTi-
gabe 1n der heilsgeschichtlichen Entwicklung des 1n Gottesvolkes hat,
und ZWar gerade A 42} Protestantismus, 1ın den Aspekten, 1n denen
der katholischen iırche gegenüber Protest, Korrektiv ıst mıit allem, Was WI1r
paltung, angel un! Irrtum 9 dann ist auch Cie protestantische
Mission, die diesen Protestantismus überall der katholis:  en ırche
gegenübersetzt, ın ihrer anzheı heilsgeschichtlich legitim, un eine 411
sammenarbeit mıiıt ihr sollte auf keine grundsätzlichen edenken mehr
stoßen.

Voraussetzung aTiur WwAare reilich, daß der Protestantismus un! die prote-
stantische 1ss1ıon sich auch mehr un mehr 1ın dileser W  102 verstehen,

als Protest VO. Evangelium her Verformungen alten Stamm
der katholischen irche, als Protest 1ın 1e und Brüderlichkeit, aber auch
als Protest, der einmal Se1INeEe Aufgabe rfüllt en könnte un! ann über-
flüssig würde.

30) Fries, Aspekte der Kirche, gar 1963, 147
31) Ebd 148
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ieweıt dieses Selbstverständniıs 1mM Protestantısmus vorhanden 1St,
vermag ich nicht beurteilen. Kierkegaard hat schon VOL mehr als

hundert Jahren geklagt „1st der Protestantismus und das Lutherische
nicht eigentlich eın Korrektiv, un Iet icht einNne große Verwirrung eNti-

standen, daß S 1mM Protestantismus A Regulatıv gemacht worden ist.? “ 32)
Und Hans Kung ra NSCHIU. d1eses Zitat, ob nıicht das Korrektiv
vielfach Z Konstitutiv gemacht worden sel 33)
Wenn dem 1st, dann SiNnd ohl auch WI1Lr nicht galız unschuld1 aran
Wır en Ja aut den Protest un! dAas Korrektiv icht gehört. Wiır en
uns jahrhundertelang die ren verschlossen. Ist S eigentlich verwunder-
lich, daß JetZt, nachdem WI1Lr begonnen aben, die nlıe der Reformatıon
endlich erns nehmen, zunächst einmal die Protestantien ıne 9allıZ natur-

ıche Genugtiuung empfinden? Wenn diese Genugfiuung manchmal den An-

sche1in e1ıner gew1ssen rechthaberischen Selbstgefälligkeit erweckt, ollten
WI1Lr uns nicht allzusehr darüber aufregen. Das sind Übergangserscheinun-
SECN, die sich en werden. Wır haben ja auch selbst ange diesen

Anscheıin erweckt.

Wenn W1Lr uns nicht enttäuschen lassen, sondern TOLZ en bleiben
autf den uns VOINl ott gegebenen Protest HIM wenn WIrTr autf inn hören und

uns 1n geduldigem Gespräch mıit ihm auseinandersetzen, dann werden WI1TLr

wesentlich dazu beitragen, daß der ZU. Regulatıv DZW. Konstitutiv VeGI-

selbständigte Protest sich nach den Planen ottes un! untfier dem Einfluß
des Geilistes ottes wieder zurückverwandelt 1ın eın echtes Korrektiv.
würde mich iıcht wundern, wenNll das zuerst ın den jungen Kirchen und 0O

den Missionen geschähe, das olk Gottes 1n lebendiger ewe 1st.

es das vorausgesetzt, könnten WITLr auch die theologische Grundposition
des „Promemorla” des Evangelischen Missionsrates annehmen, die sich ıIn

folgendem atz ausdrückt: „In dieser Situatiıon verstehen WI1Lr alle,
die den Namen des errn esus anrufen, a1s das ottes, dessen .]1e-
der die Gemeinschafit untereinander suchen un ın dem jede historische
Kirche den inr anvertrauten Schatz des auDens vertreten soll“ 34) 1C!

S als ob verschiedene Glaubensschätze nebeneinander vertreten werden

sollen, d1ie erst 1ın ihrer Gesamtheit den ganzen Glaubensschatz der Kirche
Christi ausmachen würden, sondern 5! daß das verschiedene Verständniıs
des eın Glaubensschatzes voreinander olange vertreien werden soll,
bis alle wieder diesem einen Glaubensschatz 1n seıner ursprünglichen

und Lebendigkei zurückgefunden en

32) Dıe Lagebücher hrSg Haecker, München 1953, 554
reiburg 1960, 1.23Z nach KÜüng, Konzil un Wiedervereinigung,

33) Ebd 124
34) Siehe ben 367

304



ÖKU MISSION
agen WITLr nıcht, diese Konzeption möge ZW ar TUr die altenristlıiıchen 1,a
der gelten, sıch die getrennten Kirchen bereits gegenüber stehen, aber
nıcht TUr die 1ss1on und die Gebiete der Jungen Kirchen. Dort werde
durch die gespaltene Mission 1Ur Verwirrung un! Unheil gestiftet. Mır
scheınt, gerade dort, das Kvangelium noch risch verkündet wird un
das Gottesvolk unier dem kräftigen en des Geistes Gottes wirklich in
ewegung 1St, gerade dort MUuUusSsen d1e Kirchen ihre heilsgeschichtliche Auf=
gabe neiınander wahrnehmen, reilich och einmal 1n Brüderlichkeit, M
Liıebe un:! mıiıt einem wirklichen Verständnis TUr diese ihre ökumenische
Au{fgabe. Die ökumenische Erziehung der Missıonare und Neuchristen auft
beiden Seiten wird 1ın dieser Hıinsicht VON entscheidender Bedeutung Seın
Nennen WI1Tr er die paltung und die gespaltene reilich ökumenisch
zusammenarbeitende 1ss1ıon nıcht immer DU e1nNn bel und eın Hındernis
für die Verbreitung des aubens In sıch gesehen und dem,
W as eigentlich Seın SOLlL, ist S1e das naturlich. ber ihrer kon-
kreten heilsgeschichtlichen Auigabe ist S1e das jeden{alls 1m Hınblick
auf die Jangfristigen Pläne un lele Gottes eben nıcht. Wır könnten Ja
auch einmal umgekehr Iragen, ob die alte katholische Krstarrung ohne die
herausfordernde La des evangelischen Protestes icht e1Nn Hın-
derni1s un!' aut die Dauer vielleicht eın größeres Hındernis TUr die
Weltmission der Kirche gewesen ware als eine vorübergehende paltung.

weilß, das ist es sehr theoretisch gesagt In der Praxis sieht das oft
Sanz anders au  N Her wenn die theologische Deutung der gespaltenen un!
ökumenisch zusammenarbeitenden Miss1on, W1e ich S1e Ihnen eben VeL_r-
sucht habe darzulegen, stimm(t, dann mMUussen WI1r eben geduldig un
klug darauf hınwirken, daß die Praxis sıich dementsprechend andert.
Das INas noch ange dauern. ber WITr SInd Ja dazu versammelt, eiınen
Anfang machen bın jedenfalls überzeugt, daß 1Ur autf dieser Basıs
eine wirklich gemeinsame, ökumenische 1ssion möglich ist. Wie diese
ın den einzelnen Missionen aussehen WIrd, äng VO  3 den konkreten
Umständen aD un! WwIird ohl auch VonNn Fall Fall verschieden Se1IN. Das
evangelische „Promemoria“ hat verschiedene orschläge gemacht Dr
Moritzen hat S1e uNns erläutert. Man wırd noch beraten mussen, Was 1ım e1IN-
zelnen durchführbar ist. Die eıgentll:  en Entscheidungen werden RLT In
den Missionen selber Tallen können. Es werden auch weiterhin inge
bleiben, die WI1TLr der anrheı und Ehrlichkeit wiıllen einfach nıcht
gemeinsam tLun können.

ber das sind es nachgeordnete TODbleme Das Entscheidende ist doch,
daß WIr uNnseren Partner aus dem Glauben heraus richtig sehen un! die
konkrete Zusammenarbeit da, S1Ee möglıch 1st, ın der rechten Haltung
un 1m rechten Geist tun, daß WIT wirklich Vertrauen zueiınander en
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und V OT em Vertrauen unserTrTelll geme1insamen Herrn, der m1 uns

SEe1INeEe ane hat und uns geme1insam einem 1e FÜ das 1n SeliNer kon-
kreten Beschaffenheit Ta alleın enn un VOonNn dem 1Ur WwI1ssen, daß
sich darın das schon einmal zıtierte Wort des postels Paulus erIiIullen WwIrd:

LE Ungehorsam hat Gott uns alle zusammengeschlossen sich er
erbarmen“ Röm Das theologische Fundament un: den Mult

dieser Haltung und diesem Vertrauen wollte dieses Refiferat vermitteln.

Wır en einen weıten Weg zurückgelegt: VOILl der Kriegserklärung War-
necks die katholische 1ssıon ber die päpstliche Verurteilung der EVAa.

gelischen 1SS10N his ZAL“ Erkenntnis, daß ott uNnseTeEe beiden Missionen ın
seinen Plänen aneinander gebunden hat un! S1e zusammenführen ı1l
eıner einzıgen Missı1ıon, die dann mıiıt Lebendigke1ı un! Zeugniskraft
VOTLT die Völker hıntreten annn

Es bleibt NUur noch der unsch, daß diese Erkenntnis sich 1n die “a
setzen mOöge Ich möchte Z Abschluß diesen unsch mi1t den Wortien des
Konzils 1ın uUuNnsSseTe Mitte tellen „Das Heilige Konzıil wünscht ringend“,
el Ende des Okumenismusdekretes, „daß a.  es, W.as die ne
der katholis  en irche 1NSs Werk setizen, 1n Verbindung mi1t den nier-

nehmungen der getrennten Brüder fortschreitet, ohne den der Vor-

sehung irgendein Hindernis 1n den Weg egen un ohne den künftigen
nregungen des eılıgen Gelstes vorzugreifen. Darüber hiınaus YTklart

seıne Überzeugnung, daß dieses heilige nlıegen der Wiederversöhnung
er Christen 1n der Eıiınheit der einen un einzıgen iırche Christiı die
menschlichen Kräite un! Fähigkeiten übersteigt. arum SEeTZ seine

OIINUN: gänzlich autf das Christi fÜUr Se1inNe irche, auf die 1e
des aters uns un!: Qautf d1ie Tra des eiligen (Geistes ‚Die OIINuUn.
aber wird nıcht zuschanden: Denn die 1eGottes 1st au  en1ın uUNnNSere

Herzen durch den eılıgen Geist, der uns geschenkt ist‘ KRöm eb 35)

35] Dekret über den Okumen1smus, NT.
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